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Uaturliunde

Beobachtungenüber das Lama, die ?llpaca, den
Gnanaco und die Viruna.

Von Mathie Hainilton, Beq. M. D.

Unter allen Vierfüßern der Hochländerdes südamerikas
nischen Festlands sind die merkwürdigstendie der Lamafas
milie, nämlich das Lama, die Alpaca, der Guanaro und
die Vicuna. Die ersten beiden sindet man in Peru als Haus-
thiere, die beiden letzten nur wild oder höchstenseinzeln im

ZustandederGefangenschaft. Wenn die Viruna sich eine
Zeitlang In diesem Zustande befunden hat, wird sie ein inter-
e nnkesseinnihwilligesThierz nie aber so zahm und fügsam,
als das Lama und die Alt-arm In meinem Hause hatte ich
MehkekisMonatelnng eine schöneVicuna, die zu bestimm-
ten Zeiten m das Gesellschaftszimmerkam, mir das Brod
aus derHand fraßund osr im Zimmer mit den zierlichsten
Sprüngen umherhopste-«

»Die Vicuna und der Guanaco

Die Viinnn (Vi·TUnne)ist weit kleiner, als der Guanaco
und die Alpaen Und in fedet Beziehungfeiner und hübscher.
Jhk Auge ist groß, hervorragendund glänzendund hat einen
eigenthümlichensanften Ausdruck. Jn ihrem bewundrungs-
würdigschnellen Laufe trägt sie ihren langen, schlanken Hals
gebogen wie der Schwein Vdek in Gestalt des BUchstabens
s. Ohne Anwendung von List ist dies Thier außerordentlich
schwer zu fangen.

Man sieht die Vicuna- in Rudeln von zwölf Stück
Und darüber meist in den menschenleeren Gegenden dek
Anden, wo die Begetation so diikikigist, daß sie eine höchst
ipcirlicheAesung gewährt. Auf der Ebene von Orm- welche
über100 Englische Meilen rang Und etwa 12-000 Fuß
Ubek der Meeresoberslächeist, kam Mit nie ein Guanaco
oder eine Viruna vor; auch auf dem Plateau von Bo-
livia habe ich nie eines dieser Thiere bemekkki Ich fand
sie meist auf der Reise über die sogenannte Küsten-Cordillera,

Ne. 1664.

zu der man, von Tacna oder Arica über Oruro nach
Pokosi, mit beladenen Maulthieren 6—7 Tage braucht,
ehe man auf das Tafelland herabgelangt, auf dem zahl-
reiche Heerden von Lamas, Alpacas und Schafen wai-
den. Aber auf den öden Bergen der Cordillera haus’t die
Vicuna ungestörtund läßt dort hiiusig ihr eigenthümliches
Geschrei oder Pfeifen hören. Sie scheint stets gegen Gefahr
auf ihrer Hut zu seynz denn auf der Reise nach Potofi
kam zuweilen der Fall vor, daß, wenn wir uns um die

Ecke eines Berges wandten, oder in eine Schlucht eintraten,
die Vicuna hinter einem Felsen hervorlauschte, oder uns von

einer Bergspilze aus beobachtete, dann ein gellendes Pfeier
ausstieß, worauf wir bald ein Rudel Vicunnen fortgalop-
piren sahen, so daß an keine Verfolgung zu denken war.

Die Vicuna scheint nur in den höhernGebirgen Pekuis
zu hausen; denn obwohl wir in den dem Aequator benach-

barten Hochländekn,um Quito, das Lama und die «Alpaca
treffen, so findet man die Vicuna doch weder so Welt nach

Norden, noch nach Süden zu über den Wendekkeis des

Steinbockes hinaus. Uebrigens fressendiese Species stimmt-
lich dieselben Kräuter, und zwar am liebsten diejenigen,
welches die Jndianer Ichu nennen. Es ist eine Ginsekt, die

mehrere Fuß hoch wird. In der Flora-Pekuana führt sie
den Namen Jarava.

» ·

Rücksichtlichdes Umstandes, doß diePtcuna lediglich
in jenen Breiten vorkommt, hat man bis letztkeine genü-
gende Erklärung zu geben gewUßksMsin findet sie in den

hohen Gegenden von Santa Ckni de Ja Sierra im Jn-
nern von Bolivia an der Grenze ziPischendiesem Staat
und Brasilienz allein in den Aeqifiikokiaigegendender Anden

sieht man sie so wenig, als in Chllt oder weiter im Süden.
Es ist möglich,daß die bidimmdike Höhe der Punas von

Peru, wo die Atmosphckkekkockenek Und deren Druck gerin-
ger ist, der Natur dieses interessantenThieres besser zusagt-
als andere Theile dek CokdillikasWie, z- B, bei Quito- Wo

das Klima feuchtes Und die Gegend um mehrere tausend
Fuß niedriger ist. An einigen Stellen jener von Vicunnen
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bewohnten unfruchtbaren Ein-öden wächst selbst das Iciiu

nicht, und an solchen nähren sie sich meist von Moosen.

Jn Peru hauf’t der Guanaco in denselben entlegenen
Regionen, aber nicht in Gemeinschaft der VicUML Der

erstere ist weit größerund stärker und findet sich auf den

Gebirgen von fast 50 Breitegraden, bis zur Magtllünstkaßts
Der Guanato wiegt im Durchschnitt etwa 8 Arrobas oder

200 Psunde und läßt sich weit leichter sangen oder nieder-

hetzen, als die Viruna, wenngleich er außerordentlich scheu
ist und die Gefahr von Weitem merkt, wobei er fast wie

ein Pferd wiehert und seine Gefährten warnt, die dann

augenblicklichfortgallopiren Sein Fell ist mit kurzer, grober
Wolle bedeckt, die auf oetn Rücken und an den Seiten

röthlichbraun ist und nach dem unten weißen Bauche in

Streifen hinabtäuft. Den Hals, welcher stärker ist, als der

der Bituna, trägt der Guanaco im Laufe gerade. Die

Wolle wird ausgeführt und auch im Lande zu häuslichem
Gebrauche verarbeitet, indem sie eine außerordentliche Fein-
heit und Weiche besitzt, so daß die daraus fabritirten Stoffe
sehr schön ausfallen. Die ächte Virunawolle ist in Peru
selbst sehr theuer, und es werden daraus die besten Hüte-
Handschuhe, Ponchos u. s. w. angefertigt, die verhältnißs
mäßig weit theurer sind, als die wollenen, was indeß daher

rührt, daß die Vicunawolle in Peru rein verarbeitet wird

und die Verarbeitung dieses feinen Materials besondere
Schwierigkeiten darbietet.

Die Stadt La Paz in Bolivia ist wegen ihrer Hut-
manufarturen berühmt. Die feinern Sorten werden sehr gut

bereitet, haben einen gewaltig breiten Rand und eignen sich

sehr gut dazu, den Kopf sowohl vor den Sonnenstrahlen,
als vor dem Regen zu schützen.Im Jahr 1835 wurde ein

Hut in La Paz mit einem bis fünfzig Dollars bezahlt.
Die allerbesten aus Vitunawolle kosteten drei Dublonen (ge-
gen 68 Tblr.) das Stück. Ein solcher Hut ist weich und

leicht und kann viele Jahre getragen werden. Die alten

Jnkas von Peru kleideten sich ganz in Vitunazeugez denn

die eingebornen Peruaner, besonders die Frauen, sind in

den innern Provinzen Mich der brasilianischenGrenzezu, im

Weben sehr geschickt—
Jch habe Artikel von ausgezeichnet schönemKattun,

s«B, Tischdecken, Bettd.ecken, Pvnchvs it- aus der Provinz
Moxos gesehen, die indeß alle weit theurer waren, als ähn-
lichein Europa fabricirte Gegenstände.Der verstorbene Ge-

neral Paroissien theilte«mir mit, er habe einen Poncho
pvn Vicunawolle, welcher 700 Dollars koste. Leider stebt
die gänzlicheAusrottuug der Vitunnen zu befürchten,wenn

nicht die strengsten Maaßregeln ergriffen werden, um der

maaßlosen kafpcgugg dikses interessanten und nutzlichen
Thitkks Einhalt zu thun.

Seit Unvordenklichen Zeiten ist die IASD Mk Vielm-

nsen himpkiåchllchin folgender Weise betrieben WOTML Eine

Anzahl JUMAMT vereinigen sich zu eine-m eliaco oder einer

Jagd, zli thchtk sie ssämmtlichihre kleinen Hunde mit-

bringen, von VMM fast jede Familie ein Paar besitzt. Dieß

geschieht zur geeigneten Jahreszeit, und mit einem kleinen
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Vorrath an Getraide und clruno «) begeben sich die Jäger
in die Einöden, wo die Birunnen und Puanaros hausen.
Sobald die Jäger Wild antreffen, schließensie einen weiten
Kreis um die Gegend und ziehen denselben immer enger zu-
sammen. An einem dazu bequemen Orte wird ein Gehage
aus Seiten gemsichki die an zu diesem Ende mitgebrachten
Stangen so hoch befestigt werden, daß die fliehenden Bi-
tunnen ntit ausgereckte-uKopfe nicht unter denselben durch-
laufen können. Zulveiitn wird in der Nähe des Gehäges
ein weiter Raum mit kleinen rothen Fahnen umsteckt, die

sich im Winde bewegen.
Während nun die Indiana-, unter lautem Geschrei

Und dem Bellen kthk HUUVQden Kreis nach dem Gehäge
zu verengern und die von Natur furchtsamen Vicunnen in dieses
treiben, gerathen die Thier-, namentlich auch durch die Be-

wegung der rothen Fähnchen, in solches Schrecken, daß sie,
einmal in das Gehäge gelangt, weder über die Seite zu

springen, noch unter denselben wegzukriechen suchen, sondern
sich sangen und tödten lassen- da man ihnen dann die Haut
auf der Stelle abzieht Solchkn Jagden liegen die Jndianer
oft viele Wochen, ja Monate unter den größtenMühselig-
keiten und Entbehrungen ob. Die Kälte ist des Nachts,
wegen der Höhe der Iagdreviere, immer sehr streng, und

sie werden von furchtbaren Gewittern heimgesucht, die häusig
von Hagel begleitet sind, dessen Körner eine gewaltiges Größe
haben. Wenn die Jagd schlecht ausfällt, so leiden dle Ju-
dianer auch wohl großenMangel an Nahrungsmitteln.

Bei diesen Unternehmungen haben die Indianer jetzt
lediglich den größtmöglichenGewinn im Auge. Sonst schor
man die auf diese-Weise eingefangenen Virunnen und ließ

sie dann wieder laufen. Gegenwärtigwerden sie aber sämmt-
lich getödtet,die Felle sammt der Wolle abgezogen und zu-

fammengkpatkt, worauf die Indianer und ihre Hunde sich
mit dem Fleische überfüllen und, was sie nicht zu verschlin-
gen vermögen,den Condors überlassen.
Früher bestand ein Gesetz, nach welchem die Jndianee

alle Virunnenweibchen bloß scheeren durften und dann wie-

der in Freiheit setzen mußten, auch von den Männchen
durften sie nur so viele schlachten, als sie dergnttotbdürstig
zu ihrer Nahrung bedurften; so daß auf diese Weise für
das Fortbestehender Species wirksam gesorgt war. Seit
vielen Jahren ist indeß das allgemeine Niedermetzeln der Vi-

eunnen an der Tagesordnung, und sie werden daher von

Jahr zu Jahr seltener. Wenn demnach das frühereGesetz
nicht wieder erneuert und streng gehandhabt wird, somüssen
die Vitunntn Uslch Und nach vertilgt oder wenigstens so
selten werden, daß die Production von Vitunawolle aufhört-

Die Entschuldigung, welche matt in Betresf des ?l"bzie-
hens der Haut, anstatt des bloßen Scheerens, vorbringt,
ist, die Wolle sey so werthvoll, daß, wenn man sie in

Ballen verpacken, dieselbe leicht mit anderer, in Farbe ähn-
licher Wolle, wie sie theilweise das Lama und die Atpacu
haben, verfälscht werden könne, daher sie in dieser Gestalt
—x——

l«) Chor-o nennt man mit Speck und Gemüt-zer- zu einer Art
von steifem Brei gekochte Kartoffeln, welche, seht nahrhaft,
rinr Lieblingsspeisr der Jndianer sind.
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von den Händlernweniger gern gekauft werde. Dieser Grund
kann nhek das gegenwärtigebarbarische Verfahren nicht ge-

nügend rechtfertigen, und die Regierungen von Peru und
Bolivia sollten daher unverzüglichdas Tödten der Virunnen
bei schwerer Strafe untersagen.

Das Lama und die Alpara·
Das Lama findet sich gegenwärtigin der ganzen heißen

Zone Südamerika’s, vom Rio Bomba, am Fuße des

Chimborazo, unter’m Aequator, bis über Potosi hinaus.
Es ist für die Jndianer ein höchstschätzbaresThier, von

dem sie Nahrung ttnd Kleidung erhalten, und das auch als

Lnstthier seinen Werth hat. Zum Reiten dient es indeß,
wie manche Schriftsteller fälschlichberichtet haben, nicht;
denn der peruanische Jndianer macht seine Reisen alle zu

Fußeswenn man ihn nicht zum Reiten zwingt. Uebrigens
ist die stärksteLadung, die man einem Lama oder Alpaca
zllmuthen darf, 100 Pfund. Wann diese Thiere in den

hohen Regionen, wo sie gegenwärtigin solcher Menge vor-·
banden sind, zuerst auftraten, ist unbekannt; allein sie schei-
nen schon ror der Ankunft des ersten Jnka, Manto Capac,
welcher im zwölften Jahrhunderte regierte, in Peru einhei-
misch gewesen zu seyn. Denn schon die ältern Bewohner
des Landes scheinen Wolle versponnen zu haben, wie sich
aus den in ihren Gräbern gefundenen hölzernen Spindeln
ergiebt, während die Unterthanen der Jnkas ihre Spindeln,
welche man sammt den versponnenen Materialien in deren
Grabmälern getroffen hat, aus Kupfer anfertigten. Jene
älternNationen verarbeiteten wahrscheinlich die Wolle der

lAiFMhnlichenThiere zu ihrem Hausbedarf, Und die neuern
Volkek folgten nur deren Beispiele und vervollkomrnneten

derenManufarturweise.Wie dem auch sey, so sind doch

jetztdas Lama und die Alvaea in gewaltiger Menge über
die hohern RegionenPeru's und Bolivia’s verbreitet und ge-

kknsthkm
dm Emwot)nern viele Bortheile und Annehmlich-

et en.

NUk Wek ssch des vertrauten Umganges mit den Ge-
birgsbewohnekn Peru’s erfreut hat, kennt die Stärke des

Interesses, Welchesdieselben an ihren Lama’s und ?llpara’s
nehmen. Sie zeigen für das Wohlbesinden dieser Thiere
eine Sokgfnkt, welche ihren Grund nicht lediglich in Eigen-
nutz hat.

"

Der Jndianer Peer6 ist- wenn er sich dem unmäßigen
Genussevon Branntwein hingegeben hat, was leider gegen-
wärtig in den Hochgebirgendieses Landes immer mehr kin-
reißt, ein sanftes, gutmükhigesWesen. Er lebt, während
er seine Heerden auf den JchUAles hütet, oder weite Reisen
rnit ihnen macht, oft lange Zeit sern von allen Nachbarn
und selbst von seiner Familie. Unter diesen Umständen be-
kküchteter sein Vieh mehr als seinen Nächsten, denn als
sein nutzbares Eigenthum. Es ist spaßhnft, wenn man ilrn
zu einem Lama oder einer Alpatth Wie öU einem Veknünftb
gen Wesen, sprechen hört; auch glUUbkek- daß das 'Lama
seiner Musik, welche in einer Aufeinanderfolgevon klagen-
den Tönen besteht, die mittelst eines Rohkes hervorgebracht
werden, das man nach Art einer Clarinette an den Mund
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hätt, mit großem Vergnügen zuhöre. Jener grausamen
Behandlung der Hauskhiekh von welcher unter den rivili-

sikten Nationen :Eurova’s so viele Beispiele vorkommen,
macht sich der Jndianer Peru’s nie schuldig. Vielmehr-thut

er Alles, was in seiner Macht steht, um ihnen das Leben
so angenehm, als möglich,zu machen, und wenn er sie ais

Lastkhikke gebraucht, so beweist er jedem einzelnen darunter,
dessen Ladung sich etwa verschoben hat, oder an dem sich
Zeichen von Müdigkeit wahrnehmen lassen, die größteAuf-
merksamkeit und Sorgfalt.

Das Lama mißt, in den ihm am Besten zusagenden
Gegenden, vom Rückgrat bis zum Boden etwas über 4Fuß
und die Alpaca einige Zoll weniger. Die letztere ist aber

weit hübscherund interessanter, und ihr Auge hat auf den

Punas der Anden einen Glanz und Ausdruck, der,ihm in

den niedrigem Gegenden und Küstenländerngroßentheilsab-
geht.

Ueberhaupt zeigen diese Thiere auf den hohen Bergen
einen weit höhern Grad von Kraft und Lebhaftigkeit in

allen ihren Bewegungen, währenddie schwereLuft der niedri-
gen Gegenden sie dumpf und träge macht. Bei der Be-

gattung liegt das Weibchen mit untergeschlagenen Beinen,
wie wenn es schläft oder ausruht. Es trägt 7 Monate
und wirst jedesmal nur 1 Junges. Im dritten Jahre fängt
es an, sich fortzupflanzem und es wird 10 — 12 Jahre
alt. Für den Jndianer der Anden ist es ein unschätzbares
Thier; da derselbe, auch wenn das Clima für die Maul-
thiere paßte, diese sich nicht anschaffen könnte, während er

sich mit einer Heerde Lamas oder Alpacas nicht nur ehrlich

durchdringt, sondern sogar einiges Geldvermögenerwirbt,
was ihm freilich von dem dortigen Kriegsgesindel in neuerer

Zeit häufig abgenommen wird. Aus den Angaben mancher

frühern 2lutoren, namentlich Acosta’s, welcher bald nach

der Eroberung Peru’s durch die Spanier schrieb, scheint het-

vorzugehen, daß damals Lamas und Alpacas zum Transport
des Silbers von Potosi nach Arira an der Küste des stillen

Weltmeeres, von wo aus es nach Spanien verschifft ward,
benutzt worden seyen; aber seit langer Zeit bat man sich
dieser Thiere zu dem angegebenenZwecke nicht Mehr bedient,
denn die Reise ist so groß und der Gang Des Laknns so
langsam, daß man von deren Benutzung abstedenMußte.
Acosta sagt, die Entfernung Papst von Flrirabetrage
nur 70 Seemeilen, und hieraus läßt sichschließen,daß ek

die Reise nie selbst gemacht, sondern seine Anggde nach ei-
ner ihm gewordenen falschen MittheilUng ausgezeichnet habe.

Jn neuerer Zeit hat man die Lage Und gegenseitige
Entfernung der Peruanischen Ortschaftengenauer zu ermit-
teln gesucht, als sie aus den spgntscdenCharten oder den

Büchern alter Autoren, die Vsk abslchfllchUnwahrheiten ver-

breiteten, zu entnehmen wnken DIE EntfernungPotosi’s
von Arira beträgt über Otnrv 170 Seemeilen oder "510

Englischk Meilen; und wenn man durch die Wüste Caranja
reif-r, 154 See-vener- vdee 460 eng M. Ich bade beide

Wege selbst gemacht- kam daher aus Erfahrung sprechen.
Auf dem iehkekn kkissk Man nur ein einziges Dorf, mit

Namen Andamarra·- wselehesvon Jndianer-n bewohnt wird,
14 »
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welche die Amarasprachereden, und das 70 Seemeilen Von

Potosi, so wie 84 von Arira oder Tarna, entfernt ist.
Zum Transport des Silbers von Potosi nach der See-

küste werden also keine Lamas angewandt; wohl ist dieß
aber in Betresf des Transports des Zinns aus den Minen

von Oruro nach Arira der Fall, zu welchem Zwecke sowohl
Lamas als Alparas verwandt werden. Die 100 Seemeilen

lange Reise von Oruro bis Arira erheischt mit diesen Thie-
ren einen ganzen Monat, denn beladen können diese täglich
nur 3 bis 4 Seemeilen zurücklegen,und zuweilen müssen
Rasttage gehalten werden.

(Schluß folgt.)

Ueber den nervus sympathicus
hat Herr Generali Untersuchungen angestellt, und wir be-

gnügenuns, seine Meinungen, in Beziehung auf die Ver-

bindungen der Ganglien des sympathicus mit dem Rü-

kenmarke, hier mitzutheilen. — Präparirt man behutsam
und nach längerer Rinceration die Fäden, welche die Gan-

glien und die Nervenwurzeln der Rückenmarkspaareverbinden,
so sieht man, daß sie aus Fasern bestehen, welche vom Rüs-

kenmarke zum Ganglion und aus andern Fasern, welche vom

Ganglion zum Rückenmarke gehen.
Die ersten. d. h., diejenigen, welche vom Rückenmarie

ausgeben, entspringen aus den sensitioen und motorischen
Wurzeln zugleich; die einen indeß dringen in das Ganglion
selbst ein, währenddie andern bloß an seiner Seite vorbei

gehen und sich in die Visreralplerus verlieren.

Diese allgemeinen Bemerkungen enthalten zwar nichts
Neues; sie weisen aber auf anatomischem Wege eine That-
sache nach, welche viele Schriftsteller nur als eine durchaus

theoretische Hypothese aussprachen. Dieser Aufsatz des Ver-

fassers enthält außerdem noch einen äußerstinteressanten Fall,
welcher ihm nur in Betreff seines Gegenstandes wichtig er-

schien; es ist dieß aber ein Fall von Nichtvorhandens
seyn des äußern Zweiges des nervus oculo-

motokius, welcher durch einen Ast des gemein-
schaftlichen Stammes erseht wurde. Der Ver-

fasser sagt:

Fall« —- Jch untersuchte den Kopf einer 90iährigen
Frau, welche seit einiger Zeit dlind und taub war. Hier-
bei konnte ich den Nerven des sechstenPaares unter dem

processus clinoirleus posterror nicht finden, und so
dachte ich, daß er vielleicht bei Entfernung des Gehirnes
mit abgerissen worden wäre. Jndtß de ich nicht wenig
verwundert, als ich keine Spur vom Canale fand, in wel-

chem er gewöhnlichdemsqu Ich öffneteden.sinus ca-

76k1108ll8- entfernte das ganglion Gassen und über-

zeugte Mich- daß das sechste Paar vollkommen fehlte. Auch

bei der Uutttiuchungder untern Fläche des Gehtknts zeigte

sich keine Spur vom Ursprunge dieses Nerven— Es lag

nun daran- zu erfahren , von wo der äußere gerade Augen-
rnuskel seine Nervenfafern bekommt. Ich präparirtedaher

sorgfältig die Muskeln dieser flinken) Seite und sah- daß

Els·

der untere Ast des gemeinschaftlichenAugennervens sich in
vier Zweige theilte- einen für den kleinen, musculus ob-

quuus, einen für den innern geraden, einen für den un-

tern geraden Augenknuskehder vierte hingegen theilte sich
wiederum in drei Faden, welche zu dem äußern geraden Au-

genmustel hingingen Und in ihm sich vertheilten. Ich über-
zeugte mich auch- daß an der Stelle, wo sie am gemein-
schaftlichen Stamme des oculomotorius abgeben, diese
für den äußern geraden Llugenmustel bestimmten Fäden zwei
andere vom Cardtidtugrilechte des sympathicus erhielten.

Der bei demselben Subierte bloßgelegteNerv des sechs-
ten Paares der rechten Seite zeigte seinen normalen Ursprung,
Berlan und seine normale Vertheilung.

Herr Generali schließtaus dieser Beobachtung, daß
im natürlichen Zustlee Die Communiraticn des sympa-
thicus mit dem sechsten Paare eine wahre Anastomose dar-

stellt, da iu einem Falle- wo dieser Nerv fehlt, die Ber-

bindung mit dem ihn etitlzenden Nerv statt bade. Dieser
Schluß scheint unldgisch zu schn; denn das Ergebniß eines

pathologischen Falles spkicht nicht dafür, daß ein Gleiches
auch del EtMm normalen Zustande vorhanden sey. Ueber-

dieß wird heult-Magt Niemand das Vorhandenseyneiner Ana-

stomose zwischen dem äußern Bewegungsnerven und dem

sympathicus in Abrede stellen wollen. Jndeß ist diese
Beobachtung jedenfalls eines der seltensten und am leichtesten
nachgewiesenen Beispiele von der Vertretung eines Nerven

durch den andern; und man kann hierdurch behaupten, daß
sie sich gerade im Widerspruche mit einigen Theorien besin-
det, wo als Grundsatz aufgestellt wird, daß zwei bestimmte
Nerven für die Bewegungen des Auges nach Außen und

Jnnen als nothwendig erachtet werden. (A1mali univer-
sali. 1842.)

Mist-ellen.

Ueber die Bildung des Hagels ließ Herr Fourneo
Professor an der Farultät der Wissenschaftenzu Lyon, der Acade-
mir der Wissenschaften in Paris, in deren Sitzung -des 29. Mai,
mehrere Bemerkungen tnltthrllen, welche darauf abzielten, die Er-
scheinung ganz einfach Als das Resultat des Gefricrens des Was-
srrdunstes, in Folge des Erkaltens einer Region der Atmosphäre,
darzustellen. Dasl Erkalten selbst schreibt Fournet dem Herein-
bre·cheneiskalter Nordwinde in der Gewitterregion zu. Zum Be-

kvriiedieser Ansicht wurde darauf aufmerksam gemacht, daß die

ini Frühjahre fallenden Graupcln offenbar den Uebergang von den

dichtesten Hageltdrnern des Sommers zu dem ftockigsten Schneer
des Winters bilden- daher jene krhstallinischen Fokmkn Und Seku-

rturen, welche, wenn man deren Crtreme miteinander vergleicht,
i? außerordentlichVerschieden erscheinen, in der That nur Modifica-
tioncn sind, welche von den Zufalligkeiten des Augenblicks abhängen,
und wenn es gelänge, diejenigen atmosphärischenumstände zu er-

mitteln, unter denen beide Arten von Structur-, die dichte und die

flockige, sich gleichzeitigbilden können, so würde man die Erledi-
gung der Frage bedeutend gefördert haben. Diese gleicht-CiriakVil-

dung hat man nun im letztverflossenen Jahre bei Gewitter-i und
Sturmwinden mehrfach bevbachtrr, wie dicß unter Anderm von

Herrn Fournet zu Lyon geschehen ist, woselbst rr ermittelte, daß
dieselbeWolke aus ihrer Mitte Hagelkdkncr und an ihren Rändern
fldcklgenSchnee fallen ließ.
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Jn Beziehung auf die Bereitiin der Tieghptis en

Mumien sagt Herr·Comarket Das Weskntlichebei der Muäifh
Hebung bestenb unzweifelhaft in der gänzlichenVertrockniing des Leich-
nems- und diesee«PkOeeßgeschahdurch eine, auf einen außerordent-

lichenGrad gesteigerte Erhebung des todten Körpers; die zu gleicher
Zelt in denselben gebrachten vegetabilischen Substanzen entwickelten

erbsbh Weben dsk ganze Leib durchdrungen wurde. Dieses Ek-
hllzen kenn mnn ingllckl eine Art Durchräucherungnennen, deren
Endresultat das Vertrocknen ist. Die Versuche, welche unlängst
Hekt-vanibn- zu Shrewsburh, mit einer wohlerhaltenen Mu-
Une angestellt but- bestätigenvollkommen die Ansicht des Herrn
Cbmekkei auch Herr Rouelle kann hier citirt werden, denn

Heilli

»EinFall von tiefem Abscessein der regio iliaca,
m Folge einer Zerreißungdes psoas und iliacus.

Von Rout.

Ein Mann von guter Constitution erfreute sich seit ie-
her einer guten Gesundheit; er hat niemals gehinkt (ein
Umstand,welcher sparekhinsich als wichtig herausstellt-n wird);
niemals an Gelenkrheumatismus gelitten; die Verdauung
war niemals erheblich gestört, und er hatte nie Schmerzen
in der Wirbelsäule oder in den Hüften empfunden. Seine
Gesundheit war daher vortrefflich, als er vor ungefähr drei

und einemhalben Monate, bei’rn eben einer Last, plün-
lich einen sehr lebhaften Schmerz i der rechten Leistenge-
geno,verbundenmit einem Gefühle von Krachen, verspürte.
DieseEmpfindungwar zwar nur momentanz es blieb aber
ein dumpferund tiefsitzenderSchmerz zurück, der sich nach
Unten bis zum obern Dritttheile des Schenkels und nach
Oben längs der fossa iliaca bis zur rechten Seite des

RuchenswerbreitetaDieser Schmerz verhinderte die Be-
wegllchkectdes rechten Beines, zumal die Beugung desselben
gegen dnb Becken- wodurch die Schmerzen von Neuem her-
vorgerufen,Vdekgesteigert wurden. Seit jenem Zufalle war

die Gesundheit des Mannes etwas gestört; es zeigten sich
Fiebersympkbmegegen Abend, seine Verdauung ging weni-
ger gut von Starken, und der Appetit verminderte sich.
Steigerung dieser-Symptome veranlaßte den Kranken sich
in das Hörel Diell aufnehmen zu lassen.

,

Als ihn daselbst Herr Rour zum ersten Male sah
fand er eine Geschwulst ungefähr von der Größe einer Faust,
insoweit sie nämlich in der Tiefe beurtheilt werden konnte-
Diese Geschwulst war bei’m Drucke mäßigempfindlich die
sie bedeckende Haut war von normaler Farbe und Tempera-
tur«- Die Schaamfalte stellte eine gerade Linie dar, anstatt
daß sie gewöhnlichgebogen ists kanus herbokging, daß sie
von einem unter ihr befindlichen Körper gehoben werde.
Der Kranke empfand indeß gerade keinen Schmerz- sondern
hatte einfach ein Gefühl von Genikksenm

Jn den folgenden Tagen schien die Geschwulsteinige
Fortschrittezu machen, ohne daß sich ieddch eine bestimmte
Jndiration herausstellte. Am 25. December endlich berich-
tete der Kranke, daß er Frostschauerüber den Rücken ge-
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beide Chciniler haben durch·DestilliI-'Ungdes Inhaltes einer Mu-
mie freie Säure erhalten, die den Beweis jener angegebenen Mu-

misicirung herstellt«Man nimmt nUn nn- daß bei diesem Verfah-
ren der Leichnam in einen halbverkohltenZustand versagt worde

war, so zwar, daß die besagteErhihung, oder Raucherung, min-

destens 3000 Fahrenheit erreicht habe. Ingleichen ergab sich, daß
die Binde-« welche die Mumien einhüllten, durch eine, dem has-zi-
gcn Ertractivsioffe (der Arme, des Fußes u. «f.w.) ähnliche Sub-

stanz braungelb gefärbt waren, und daßsie im Wasser Essigsäure
und essigsaures Nairon absehtem wobei letzteresunfehlbarauf Ko-

sten des tohlensauren Natrons entstanden istz womit man die ent-

seettm Hüllen bestreut hat. (Gazcttc chömiaaleJ

—-

unde.

habt habe. Bei nunmehr angestellterUntersuchung der Ge-

schwulst fand Herr Rour diese mehr nach Unten gegen den

Schenkel hin ausgedehnt; sie war ein Wenig weicher und

schien zu fluctuiren. Die Untersuchung wurde mehrere Tage
hindurch fortgesetzt und jedesmal eine Vergrößerung und

Verlängerung der Geschwulst in ovaler Form und senkrech-
ter Richtung vorgefunden. Auch die Fluctuation stellte sich
zur selbigen Zeit immer deutlicher heraus.

Es war augenscheinlich, daß man es mit einem Ab-

scesse zu thun babez aber von welcher Natur er sev, wo-

durch er entstanden, und auf welchen Theilen er sich ent-

wickelt hat, sind Fragen von solch’ praktischer Wichtigkeit,
daß die Beantwortung derselben durchaus nothwendig er-

scheint. Man muß sich daher zu diesem Ende zunächstdas

anatomische Verhältnißdieser Gegend klar machen.
.

Es sind hier zwei Arten Von Scheiben vorhanden: die

eine, hintere und tiefe, umgiebt die Muskeln psoas und

iliacus, die Nerven dieser Gegend, die Gefäße und eine

Quantität vom Zellgewebe, welches nach Oben mit der

Wirbelsäule und deswegen auch mit den tiefgelegenen Thei-
len der Bauchhöhle,nach Unten aber mit dem obekn Theile
des Schenkels durch die Aponeurosen in Verbindung steht.
Die zweite, vordere, mehr oberflächliche,unkek demPerl-

tonaeo besindliche Scheide geht nur indirecte Verbindungen,
und zwar durch kleine Oeffnungen, mit den umgebenden

Parthieen ein, d. h., nach Unten mit dem Schenkeldurch
den Jnguinal- und Crural-Canal- nach Oben met dem Un-

terhautzellgewebe, und nach Iiinen mi«tdem Saamenstrange
bei’m Manne und mit den breiten Bendeknbei’m Weibe.

In einer jeden dieser Scheiben kennen sich nun Ab-

scesse von verschiedener Natur entwiekelmwarme oder kalte,
idiopathische und sympkomatisebeZdie Unterscheidungdersel-
ben aber voneinander ist zuweilen ichwlekigs Jndeß kann

die Kenntniß der eben angedeuteten nnatomischen Verhält-
nisse, mit Rücksichtauf die allgemeinen oder örtlichenSym-
ptome, den Verlauf der vorausgegangenen Ursachen u. s.
w., dazu beitragen- die Diagnoie AUfzuhellem

Die idiopakhischenoverwarmen Ahskkssesitzen sch- hau-
fig in der vordern Scheide,währenddie symptomatischen
eher die tiefern Theile effleiren und die hintere Scheide ein-

nehmen. Unter den lebten senken sich die von einer Catal-
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gie herrührendenAbsresseVon Oben in’s Becken hin-ils Und

nach· Unten bis zur vordern Fläche des Schenkels längs der

INsektionsstellendes musculus psoas und Mai-us Die-

jenigen Abscesse hingegen, welche von einer Krankheit her-

rühren,deren Sitz entfernrer ist, die eigentlichen Congestions-
absresse, und die von Carirs der Wirbelbeine finden sich am

häufigstenin der hintern Scheide.
Die idiopathischen Absresse können sich zuweilen auch

in der tiefen Scheide entwickeln, und zwar in dem den

psoas und iliacus umgebenden Zellgewebez dergleichen Ab-

fresse kommen zuweilen auch um das coecum herum vor,

welches mannigfachen reisenden Einwirkungen ausgesetzt ist,
die sich leicht auf das umgebende Zellgewebe fortpflanzen.
Diese tiefen Abscessegeben sich auch nach Außen hin kund

durch Entzündungserscheinungenauf der Haut und brechen

zuleht auch durch die Bedeckungen hindurch auf, wenn sie
nicht zur Zeit geöffnet werden. Jndeß linker-scheiden sich
diese idiopathischen tiefen Abscesse im Allgemeinen ziemlich
leicht von den shmptomatischen durch ihre Symptome und

ihren Verlauf, wenngleich beide denselben Sitz haben.
Diese kurze Abweichung wird uns in den Stand setzen,

uiit mehr Genauigkeit die vorliegende Krankheit zu diagno-

stiriren. Der Verlauf der Krankheit und ihre Symptome
waren die einer Phlegmone. Jndeß wäre es interessant, zu

wissen, wodurch und auf welche Weise diese Phlegmone
entstanden sey. Die Geschwulst befand sich in der tiefen
hintern Scheide des psoas und iliacusz die Bauchwan-

dung war erschlafft, ohne Röthung und Veränderung der

Haut.
mit welchem gerade die tiefe Scheide breite und ausgedehnte
Verbindungen eingeht; das ligamentum Fallopii war in

die Höhe gehoben, endlich war der Schenkel fortwährendge-

gen das Becken gebeugt. Und dieß sind gerade dieselben
Phänomene, welche beständigbei Abscessm der Damit-ein-

grube vorkommen. Daß aber dieser Absreß ein symptoma-
tischek oder Congestionsabsreßwar, dürfen wir keinesweges
annehmen; denn dergleichen Absresse haben einen von dem

beschriebenen ganz verschiedenen Verlauf. Ueberdießhatte der

Kranke, wie bereits erwähnt, nie Schmerzen in der Wir-

belsäule, oder in den Gelenken, oder in den Beckenknochen

gehabt; mithin war kein Umstand vorhanden, der auf einen

symptomatischen Absreß hingewiesen hätte« Ist dieser Ab-

sttß vielleicht ein örtlich symptvmntischer? Ebensowenig,und

zwar aus denselben Gründen. Noch Wenige-r war er eine

Sarro-Cpxqsgie, ebenfalls wegen Abwesenheit aller Sym-
ptome dieser Affertion. Es bleibt daher nur noch übrig, zu

gldUden- daß man es mit einem idiopathischen Absressezu

thun habe. Im vorliegenden Falle scheint der GtUnd wohl

zu erkennen zu seyn. Das von dem Kranken bezeichnete
Gefühl Voll Krachen in der Leisten- Und rechten Kreuzheills
Gegend, verbunden mit einem lebhaften Schmerze bei’m He-
ben einer schweren Last, scheint höchstwahrscheinlichauf eine-

NUPtM det Muskelfasern des psoas hinzudeuten Gleich

Mich stettelekitibktltRuthe nämlich stellte sich ein Schmerz
M der Insektiviisstelle und längs des Verlaufs des Mus-

kels ein; alsdann entwickelte sich eine geringe Entzündung,

Die Geschwulst erstreckte sich bis zum Schenkel,-
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worauf plastischeLymphe zur Vereinigung der zerrissenen
Muskelparthieen ausgeschwiht wurde; da indeß diese Aus-

schwitzungwahrscheinlich zu reichlich war, so erfolgte Eite-

rung des JntekmUStUlabZellgewebes.
Wie dem auch seyn möge,so fand der Kranke Erleich-

terung durch Flerivn des Oberschenkels, wodurch die afstrir-
ten Muskeln erschlafft wurden und in dem Zustande der

Ruhe sich befanden, ein Umstand, wodurch die Diagnose
noch bestätigtwird-

Die Prognvse dieser Abscesseist verschieden, je nach ih-
rer Ursache und ihkek NiIkUk. —- Hat man es mit einem

idiopatbischen Abseesie zu thun, so ist die Pkognose nicht

ungünstig;-er kann jedoch von Bedenklichkeit werden, wegen
der Ruptur dek Muskeln Und der Tiefe der Theile, auf
welchen der Adsceß sich entwickelt hat. Diese Bedenklichkeit

besteht darin, daß das Leben des Kranken durch übermäßige
Eiterung gefährdetwerden kenn, wobei, da sie sich in einer

tiefen Gegend bildet, VVU Wo aus der Eiter nicht nach Au-

ßeti geführt Werden FAMI- diese Eiterstagnation zuweilen
schwere und selbst tödtlicheErscheinungenherbeiführt. Die

auf diese Weise entstehende Gefahr baden Einige-, und, wie
wir glauben, mit Unrecht, einer Eiterresorption zuschreiben
wollen; sie rührt jedoch Vielmehr von der Veränderungdes

Eiters im Heerde selbst und von der Absorption des daselbst
sich entwickelnden Gases her, wodurch ein wahres herriiches

Fieber herbeigeführtwerden kann. Endlich hat diese Be-

denklichkeit auch noch in der steten Beugung des Gliedes

ihren Grund, selbst nach der Heilung des Absresses, we-

gen der Verwachsungen, die der zerrissene Muskel einge-
hen kann.

In unserem Falle mußte der Absreßweit geöffnet,und

der Schnitt an dem untern Theile des Abscesses gemacht
werden, d. h., mehr am Oberschenkel, als am Unterleibe,
wo man Gefahr laufen könnte, wichtige Theile Hi verletzen,

oder, wo der Eiter nicht Mit hinlänglicherLeichtigkeit aus-

fließen könnte. Die EröffnUUgbot keine großen Schwierig-
keiten dar; sie wurde an der äußernSeite der Scheide der

Schenkelgefäßebeiverkslelligt und hierbei nur wenige kleine

und unbedeutende Arterien durchschnitten.
«

Bei der nun folgenden Behandlung war die erste Frage,
ob die Wunde per primam intentionem zu heilen seh.
Dieß konnte jedoch unmöglichgeschehen, da man es mit ei-

nem Abscessezu thun hatte, dessen Umgebung unnachgiebig
war, und in deren Tiefe sich hier und da brückenförmige
Vereinigungengebildet hatten. Wir ließen daher den Eiter

sich selbst nach und nach entteeren und brachten zu dem

Ende den Schenkel in halbgebeugte Stellung.
Auf diese Weise hatte sich auch der Absceß bis zum

vierzehnten Tage zum großen Theile entleert, und zwar nur

durch die dem Gliede gegebene halbgebeugteLage. Es wur-

den, aus leicht begreiftichen Gründen, weder die Ränder
dek Wunde einander genähert, noch ein Druck ausgeübt.
Hierbei befand sich der Kranke wohl, und die Eiterfläche
verkleinerte sich. Die äußereAuftreibung, welche das listi-
mentum Poupartii in die Höhe hob, ist fast vollkommen
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verschwunden, und mit der ringt-führtenSonde gelangt man

nicht mehr so boch nach Oben.
«

Es zeigte sich nun eine neue itnd beträchtlicheteigige
Anschwellungan der äußerenSeite des Obetschenkels. Seit

einigen Tagen fühlt matt eine gewisse Elastieität in der Ge-
gend des trochanter, was schließen ließ, daß der Eiter-
heird mit dieser Paithie des Schenkels communicire. Dieß
wurde durch einen eingefuhrien weiblichen Catheter bestätigt,
dessen Ende ziemlich iveit eindrang, aber wegen der äußeren
Geschwulst lind dem Oedem des Schenkels ditrch die Haut
hindurch nichtgefühlt iverden konnte. Es wurde nun hier
eine Gegenosfnuna von ungefär2 Zoll Länge gemacht, wo-

bei in großer Ausdehnung Weichtheile, nämlich die Haut
und einige Miiskelsasern, durchschnitten werden mußten, be-

vor man zum Eiterheerde gelangte. Nachdem eine große
"Menge Eiter ausgeflossen war, brachte man in die neue

Oeffnung Charpie ein. Der obere Theil des Eiterheerds
schien bereits obliterirt, und Alles ließ hoffen, daß die Ver-

natbung bald von Starken gehen werde.

Am achtzehnten Tage. In den beiden letzten Tagen
floß der Eiter nicht mehr aus der Wunde in der Leisten-
fsilth sondern nur aus der Gegenösfnungund ist von guter
Beschaffenheit Der Eiterheerd verkleinert sich an seinem
Obern Theile immer mehr und scheint bloß auf seinen un-

MU Theil beschränktzu seyn. Nirgends isl Eitersenkung
Wahkzunehmem und es scheint, daß sich auch keine weiter
bilden werde« Der Schüttelfrost, den der Kranke nach der

erstenJncision verspürte, und welcher nach zwei Stunden
Wikdik VikichivllnLhat sich nicht wiederholt; er scheint da-
hek nUk ein nervöses und unbedeutendes Symptom gewesen
zu sehn.

Der Tranksbefindet sich nun gegenwärtig, in Bezie-
hung auf die Crniiiündungdes mitsculus iliacus, auf dem
Wege V« Heilung; was aber die Folgen dieser Heilung
siVU Wefdmide h-- in welchem Zustande das Glied in Be-
kkkss imm· Beweglichkeitsich befinden wird, kann im Bor-

eliiöinfåhnlniitzkzlåigimmt
werden. (Gaz. des Hdpit., No.

Untersuchungenüberdie geschlossenenHöhlen des

thierischen Körpers.
Hm VelPNU hnl über diesen Gegenstand der Aca-

demie vier Aussäheüberreicht und giebt hierüber folgende
Resümiå: Meine Arbeit besteht in vier Aufsätzem der erste
enthält die Aniitdmih ka zweite die Physiologie, d» dritte
die Pathologie der geschlvsseilenHöhlen, und endlich dkk
Vierte die Behandlung der W«Isseksuchten,von ivelchen diese
Höhlenver Sti- sevn reimen- Sie zerfällt in zwei Theils
in den rein wissenschaftlichen Und khkokekiichm Und in deri
Practischem «

Wassersuchten, welche innern Mitteln lange getrotzt
haben,weichen chirurgischen Mitteln auch nur dann« wmn
die Höhlen, welche das Wasser einschließt-bVeknichtit sind;
und nur vermittelst einer Reizung, oder einer adhzfspm
Entzündung,wird ritt solches Resultat erzielt.

eeee

Eine Entzündungmit Eiterbildung möchte wohl in
vielen Fällen eine bedenklichere Krankheit, als die Wasser-
sucht sechst, und kein Heilmittel sehn.

Von der andern Seite aber könnte die Obliteration
gewisser geschlossenerHöhlen solche sunttionelle Störungen
zuk Folge haben, daß man mit Vernichtung dek «an

Krankheit eitle neue erzeugen könnte. Ein Theil meiner

Untersuchungen, Experimente und Beobachtungen waren nun

dahin gerichtet, diese Schwierigkeiten auszuhellen.
Anatomie und Physiologie. — Die geschlos-

senen Höhlen bilden im thierischen Organismus ein großes

System, welches man seit den Arbeiten Viehan als aus

Membranen ohne Oeffnungen bestehend, betrachtet.

Sie umfassen alle serösenHäute, die Synovial-, Gelenk-

und Sehnenkapseln, die siibrutanen Schleimbeutel und die

Zellgetvebskysten. Jch habe zunächstgezeigt, daß in der

Wirklichkeit keine Membranen vorhanden sehen, welche Säcke

ohne Oeffnung darstellen, wie man allgemein annimmt. Al-

les, was man unter dieser Benennung versteht, ist nichts,
als einfache Flächen inmitten von Organen, welche aus

untgebendem Zeligervede gebildet werden. Ich nehme also
an, daß weder eine seröseMembran, noch eine Sysnovial·
kapsel, noch Schleimbeutel im weitesten Sinne des Worts

eristiren, sondern nur platte Oberflächenvon Eingeweiden,
lskselenkknorpelmSehnen, Ligamenten, von einigen subtutas
nett Räumen it.

In Uebereinstimrnung mit der allgemeinen Meinung
weisen meine Untersuchungen nach, daß die Funttionen dieser

Höhlenvorzüglichdarin bestehen, die Bewegungen aller beweg-
lichen Theile des Körpers zu begünstigen. Außerdem sah
ich noch, daß sie den Nutzen gewähren, die einzelnen Or-

gane voneinander zu isoliren und so einem gegenseitigenHin-
dernisse in ihren Funttionen vorzubeugen.

·

Nachdem Velpeau hierauf die verschiedenen Experi-

mente, welche er über Entstehung von geschlossenMHöhlen
angestellt hatte, angegeben, fügt er hinzu: Der aus diesen

Thacsachen hervorgehende allgemeine Schluß ist« Daß eine

obliterirte geschlosseneHöhlewiedererzeugt werden kann, wenn

sie zur freien Ausübung einer anriion Wicht-US nothwen-

dig ist. Da man nun aber, zur Heilung gewisser Wasser-
ansammlungen, die Höhle, in welcher die·i’igOssmeFlüssig-
keit sich befindet, obliteriren muß, und da fernerauf der

andern Seite der Nintigel einer solchesiHohlk DIE Funktio-
nen gewisser Organe aufheben oder fika Muß- iV ersieht
man schon hieraus die Wichtigkeit ieiMi CkgsbkissetL

Pathologie und Behi!iidl»«nlis»-—Nachdem
Herr Belpeau an seine Arbeiten uber Jodeinspkigungm
bei Hydrocele erinnert hat« giebt « DflsResultat von Er-

pei·imenten, welche er mit dienstle Emipkihungenbei ver-

schiedenen Geweben eingestelltDisk-
Hiermit, sagt ek- hsbs ich Einipkilzungenunter die

Haut und zwischen die Muskelnverschiedener Thiere-, nn-

mentlich bei Hunden und Knninchkmgemacht, und bei kei-

nem derselben ist stsze EMZÜUDUngoder Gangrän erfolgt.
Nach vier oder fünf Tagen war nicht einmal die geringste
Spur von Schmerz in der insiltritttn Gegend mehr vorhan-
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ben. Und so nehme ich keinen Anstand, zu behaupten, daß
Jodtinrtur, mit der verhältnißmäßigenQuantität Wasser
verdünnt und in das Zellgewebeeingebracht, teine gangräs
nöseEntzündunghervorbringe.

Jch habe ferner Jodinfertionen in die Peritonäalhöhle
von zwölfHunden gemacht; und ich wählte hierzu das pe-

ritonaeum, die größteHöhledes Unterleibs, deßhalb, weil ich,
wenn diese Jnjertionen den Tod nicht zur Folge haben soll-
ten, mich für überzeugthalten konnte, daß diese Cinspritzun-
gen auch in jede andere Stelle ungestraft ausgeführtwerden

könnten.
Aus diesen Versuchen geht nun hervor: I) daß in

nicht verdünntem Zustande die Jodeinspritzung in’s per-iro-
naeum rasch tödtlich ist, während eine geringe, genau be-

stimmte Quantität derselben nur vorübergehendeZufälle zur

Folge hat.
2) Bei den Thieren, welche starben, und bei denen,

welche ich getödtethabe, ist die Cntzündnngniemals in Ei-

terung übergegangen.Die letzten begannen bereits nach dem

dritten Tage Speise und Trank zu sich zu nehmen, und

gegen den zehnten Tag war ihre Wiederherstellung voll-

kommen

s) Verwachsungen zeigten sich am Meisten zwischen
den Därmen und andern Eingeweiden, ohne daß dieselben
zwischen den letzten und den Bauchwandungen statthatten.
Ursprünglichglutinös und gelatinös, gestalteten diese Adhä-
renzen sich zuletzt zu einfachen«Membranen, welche immer

biegsamer und ausdebnbarer wurden, je längerder Zeitraum
seit-der Infection war.

Nachdem ich nun aus diese Weise die Gewißheit er-

langt hatte- daß man mit einer Einsprilzung von Jodtin-
rtur in die geschlossenenHöhlen eine einfache adhäsioeEnt-

zündung, und keine pnrulente, hervorrufe3 daß diese Infe-
ttion, in’s Zellgewebeeingebracht, keine Gangrän zur Folge
habe;. daß die durch dieselbe entstehenden Adhärenzenschon
durch Bewegungen allein wieder zerstörtund die geschlosse-
nen. Höhlen wieder erzeugt werden können, nachdem sie zu-
vor obliterirtwurdene so konnte ich, ohne Bedenken,die Jov-
tinctur zur Behandlung einer sehr großenAnzahl von Hy-
dropsieen anwenden.

Auf diese Weise hat MM VelPMU die Jodeillspritz-
ungen nach und nach Veksllcht bei einfacher, enkystiktek und

angeborner Hydrocele, ferner bei Hydroeele des Weibes, bei

der der Bruchsäcke,in den HöhlenAm Fußkücken,in der

Umgebungder Knöchel,vor der Gelenktvllee in der Knie-
—
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kehle und im- Kniegelenke,vor dem Kopfe der tibia, selbst
am Körper des Schenkels, bei’m hygroma, den vorli, bei

den hydatidenförmigenGeschwülsten der Handwurzel, bei

ganglien- und drüsensörmigenWasseranstlmmlungen, bei

großen Kysten in dtt Achselhöhle,in der Gegend unter dem

Schlüsselbeine,ferner in der der parotis, in der Subma-

plankgegend, del ähnlichenGeschwülsten in der weiblichen

Brust und endlich bei’m Kropfe. Bei gewissen Gelenklei-
den hat VelpelIU dasselbeVerfahren eingeschlagen, wie bei

der Hydroteles
— alte Gelenklvassersuchtemwelche durch die

bekannten Mittel vergebens behand.lt lvurden und eine

schwere, die-AMPUtati0n des Gliedes erfordernde, Krankheit

zur Folge heben keimten- schlenen ihm ebenfalls die in Rede

stehende Operation zu rechtfertigen.
Schließlichbemerkt noch Belpeau Folgendes: Kann

man nunmehr hoffen- daß gewisse Formen von spina Mii-

da, hyllropericareiium, llyelrothorax und ascites auch
ihrelseits ein wirksames Viiltel in diesem Heilversahren sin-
den werden? Es wäre fükwtihrkeck, diese Frage beant-

worten zu wollen, ohne vorher directe Experimente und

Beobachtungen angestellt zu haben. Aber die von knik ek-

haltenen Thatsachen, sowie die Analogie, genügen, wie ich

glaube, um neue Versuche dieser Art zu rechtfertigen. (Gaz.
des Höpit., 9. Mars 1843.)

Misrrllem
UeberBeseitigung des Geruchs desMoschus durch

Goldschwefel finden sich in der Neuen medirinischschirurgischen
Zeitung- No. 5., 1843, Mittheilungen des Pharmareuten Wim-
mer, wonach, wenn man Moschus mit Goldschwesel zufammen-
reibt, ersterer seinen Geruch verliert.«Derselbe soll aber sogleich
wiederkehren, wenn etwas Salmiatgelst zllgeträufelt wird. Für
den medirinischen Gebrauch des Moschus, dessen Geruch für man-

chen Kranken unangenehm, für die«UmgebungenSchrecken erregend
ist, könnte diese Beobachtung wichtig seyn, vorausgesetzt, daß durch
diese Einwirkung des Goldschwefelis auf den Moschus eine Modifi-
cation der Wirkung des Moschus aus den menschlichenOrganismus
nicht stattfinde.

Binden von Cavutchvuk verfertigt Herr Petrequin,
um Binden und spflaster zu erlangen, die auf den Theilen fest-sitzen,
ihre Weichheit behalktkh Und Cllf die man Crotondl oder Pulver er.

bringen kann. Um sie zu bereiten, legt man ein Stück Caoutchous
auf Leinwand und bestreicht damit die ganze Fläche vermittelst
eitles weißglühendenMessers. Das Caoutchoukschlnilzt, und indem
man dann eine Fenstetschribeaufdasselbe drückt, breitet man diese Sub-
stanz über die Leinwand noch weiter aus. Das Fensterglas klebt
am Caoutchouk nicht an. (Joumal des connaisounces Million-chi-

turgicalcs. (Juillet 1842.)

—
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